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Lada Braschowanowa-Stantschewa: 
DIE GEGENWÄRTIGE INTERPRETATION VON INSTRUMENTALWERKEN 
J.S. BACHS UND G.F. HÄNDELS IN BULGARIEN 
Die sogenannte "alte" Musik wird seit einigen Jahrzehnten in Europa immer intensiver 
erforscht und gespielt, und zwar nicht nur in Ländern mit jahrhundertealten Kunstmusik-
traditionen, sondern auch in einem Staat wie Bulgarien, der bereits 1300 Jahre besteht, 
doch infolge der insgesamt 650jährigen byzantinischen und osmanischen Unterjochung so-
wohl die musikalische Vorklassik als auch die Wiener Klassik, den musikalischen Roman-
tismus, Impressionismus und Expre_ssionismus sozusagen "übersprungen" hat. Aufgrund der 
eigenartigen politischen und kulturellen Geschichte Bulgariens, derzufolge im laufe von 
mehreren Jahrhunderten dort ausschließlich die Volksmusik erblühte, müßte die vorklas-
sische Musik den orthodoxen Bulgaren eigentlich völlig fremd sein. Desto bewunderungs-
würdiger ist es aber, daß gerade diese Musik und vor allem die Werke J. S. Bachs und 
G.F. Händels seit den sehr verspäteten Anfängen der Kunstmusikpflege in Bulgarien -
erst am Anfang des 20. Jahrhunderts - nicht etwa "neu entdeckt" wurde, wie es in West-
europa der Fall war, sondern sich als etwas a priori Neues und sehr bald Beliebtes 
erwies und gegenwärtig häufig gespielt und bestens aufgenommen wird. Das gilt in erster 
Linie für die I n s t r u m e n t a l w e r k e Händels und besonders J.S. Bachs, was 
schwer erklärbar ist, wenn man folgende Tatsachen berücksichtigt: 
Seit der Bekehrung des bulgarischen Volkes zum Christentum im Jahre 865 bis zur Ge-
genwart werden im Gottesdienst dieses slavischen Landes keine Instrumente benutzt. Die 
Kunstmusikpflege und das professionelle Tonschaffen in Bulgarien erwuchs aus den unzäh-
ligen einheimischen, fast ausnahmslos einstimmigen Volksliedern, so daß verständlicher-
weise zuerst Chöre und Chorwerke ins Leben gerufen wurden. Auch heute noch ist der 
Chorgesang in diesem Land weitaus mehr vertreten, als das öffentliche instrumentale 
Musizieren. Das gemeinschaftliche Musizieren zu Hause dagegen ist den Bulgaren seit je-
her ziemlich fremd. Sogar das Spiel auf Volksmusikinstrumenten findet meistens 
solistisch im Freien und selten gemeinsam in Räumen statt. Die ersten Klaviere wurden 
erst Ende des 19. Jahrhunderts in das 1878 von der 500jährigen osmanischen Fremdherr-
schaft befreite Bulgarien importiert. Die ersten professionell ausgebildeten bulgari-
schen Pianisten, Geiger und andere Instrumentalisten waren fast ausnahmslos Absolventen 
der 1921 gegründeten Staatlichen Musikakademie in Sofia, d.h. für die Interpretation 
von Bachs und Händels instrumentaler Musik hatten sie kaum oder nur einzelne auslän-
dische Vorbilder, zumal damals in Bulgarien Ausländer selten konzertierten; auch waren 
dort noch keine eigenen und wenig fremde Schallplatten mit vorklassischer Musik 
verkäuflich. Die erste Konzertorgel in Bulgarien wurde erst 1937 im Sofioter Konzert-
saal "Balgaria" gebaut. Da aber während des Zweiten Weltkrieges keine bulgarischen Or-
ganisten ausgebildet werden konnten und nur einzelne Ausländer gastierten, ertönte die-
se einzige Konzertorgel im lande nur selten. Nach sechsjährigem Bestehen wurde sie bei 
den Luftangriffen auf Sofia im März 1943 total zerstört. Erst 1974 bekam derselbe Saal 
wieder ein neues Instrument, das immer noch die einzige große Konzertorgel in Bulgarien 
ist. Auch das Cembalo wird, besonders als Soloinstrument, verhältnismäßig selten 
benutzt, und zwar fast ausnahmslos von bulgarischen Pianisten; speziell ausgebildete 
Cembalisten werden dagegen aus dem Ausland eingeladen. Auf den übrigen sogenannten 
"alten" Instrumenten spielen in Bulgarien nur gastierende fremde Künstler, die im Pub-
likum stets größtes Interesse hervorrufen. 
In diesem Zusammenhang sei hervorgehoben, daß sich die bulgarischen Musiker viel 
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weniger mit Diskussionen über die Aufführungspraxis alter und speziell alter instru-
mentaler Musik beschäftigen, als es ihre westeuropäischen Kollegen tun. Die sich an 
Bachs Musik entzündenden Diskussionen, die verschiedenartigen Theorien einer 
"Erneuerung" alter Musik, die Suche nach "historischen" Instrumenten, das Pro und 
Contra ihrer "authentischen" Wiederherstellung, die Meinungsverschiedenheiten in bezug 
auf die diversen Ausgaben und Urtextausgaben von Bachs und Händels Instrumentalwerken 
und die damit zusammenhängenden Quellenforschungen, Besetzungsprobleme usw. - das sind 
sowohl für die bulgarischen Instrumentalisten und Instrumentalensembles als auch für 
die bulgarischen Musikwissenschaftler vorläufig noch nebensächliche Fragen. Ubrigens 
weist die kaum 6Ojährige bulgarische Musikwissenschaft noch keine Bach- oder Händel-
forscher auf; auch sind von bulgarischen Musikologen über diese beiden Vorklassiker 
bisher zwar zahlreiche Studien und Artikel in Lehrbüchern und Musikzeitschriften 
geschrieben worden, doch immer noch keine wissenschaftlichen Bücher. In Sofia sind zum 
Thema Bach und Händel von bulgarischen Autoren nur folgende drei Publikationen erschie-
nen: 1926 eine populäre Bach-Monographie von einem Nicht-Musiker, 1959 unser populär--
wissenschaftliches Büchlein über Händel und 1968 das Buch "Kompositionsprobleme in den 
Fugen des Wohltemperierten Klaviers von J.S. Bach" von einem Professor für Polyphonie. 
In bulgarischer Ubersetzung ist bis heute nur das Bach-Buch von Albert Schweitzer er-
schienen, und zwar 1981 in Sofia. Dagegen bieten die einheimischen Musikbibliotheken 
zahlreiche französische, englische und vor allem deutsche Bücher über Händel und in 
noch größerem Maße über J.S. Bach, welche aber aus Sprachgründen nur wenigen Bulgaren 
zugänglich sind. Dafür stehen den Interessenten viele Bücher von russischen Autoren 
oder russische Ubersetzungen deutscher Bücher über diese beiden Komponisten zur Verfü-
gung. 
Nach all diesen lakonisch angedeuteten Tatsachen scheint es fast unerklärlich, daß 
ausgerechnet die i n s t r u m e n t a 1 e Musik der zeitlich so weitentfernten Pro-
testanten Bach und Händel in einem lande wie Bulgarien gegenwärtig bei Fachmusikern, 
Musikliebhabern und - was sehr erfreuchlich ist! - auch bei der Jugend so sehr akzep-
tiert wird. Und dennoch stößt gerade diese vorklassische Musik auf einen viel wärmeren 
und verständnisvolleren Empfang, als z.B. die Musik etwa der Impressionisten und der 
Neuen Wiener Schule bis zur Gegenwart, einschließlich vieler Werke zeitgenössischer 
bulgarischer Komponisten. Und gerade Bachs und Händels Instrumentalmusik wird gegen-
wärtig von bulgarischen Interpreten im In- und Ausland so oft und so meisterhaft inter-
pretiert! Wie ist diese seltsame Erscheinung zu erklären? 
Dank des außergewöhnlichen Wissensdranges der von Natur aus höchst musikliebenden 
und musikbegabten Bulgaren fuhren sehr viele von ihnen vom Anfang unseres Jahrhunderts 
bis etwa 1943 zum Studium ins Ausland und vor allem nach Deutschland. Diese angehenden 
Ärzte, Architekten, Ingenieure, Philologen, Lehrer usw. und selbstverständlich alle 
dort Musik studierenden Bulgaren besuchten mit Begeisterur.g zahlreiche in ihrer Heimat 
noch unübliche Konzerte, in denen Bachs und Händels instrumentale Musik stark vertreten 
war. Das Orgelspiel in den deutschen Kirchen war für sie eine seelische Offenbarung. 
Nach Bulgarien zurückgekehrt, formten diese Tausende von Fachleuten das bulgarische 
Konzertpublikum und die geistige Elite. Ihre Kinder bekamen dann meistens privaten In-
strumental - und hauptsächlich Klavierunterricht. Die Zahl der Studenten an der Musik-
akademie in Sofia wuchs zusehends. Auf diese Weise wurde Bachs Instrumental- und haupt-
sächlich Klaviermusik für jeden angehenden Musiker sowie für jeden sich ausbildenden 
Musikliebhaber so unentbehrlich, wie das tägliche Brot für jeden Menschen - um mit 
Schumanns Worten zu sprechen. Händels Klavierkompositionen dagegen ertönten in Bulga-
rien seltener als seine Werke für Kammerensembles. Bachs Vokalwerke und besonders 
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händels Opern werden von bulgarischen Vortragskünstlern auch heute noch selten aufge-
führt. 
Eine weitere Erklärung der oben gestellten Frage hängt mit der außerordentlich in-
tensiven, vielseitigen und massenhaften Förderung der Musikausbildung und -pflege in 
Bulgarien seit der sozialistischen Revolution von 1944 zusammen. Hunderte von jungen 
Talenten genießen seitdem erstklassigen Instrumentalunterricht bei kompetenten bulgari-
schen Professoren und Musikpädagogen. Beträchtlich ist die Zahl derjenigen Bulgaren, 
die Bach- und Händelfeste (z.B. in Leipzig, Halle und Göttingen) oder Wettbewerbe be-
suchen und nicht selten mit ersten Preisen heimkehren. Die instrumentale Musik dieser 
Meister begeistert und bereichert auch die äußerst zahlreichen einheimischen Vortrags-
künstler und Instrumentalensembles, die regelmäßig in aller Welt konzertieren und dort 
Bach- und Händelinterpretationen anhören oder solche auf fremden Schallplatten 
mitbringen. Auch die bulgarischen Schallplatten mit einheimischen Interpretationen die-
ser Musik nehmen beträchtlich zu. Bezeichnend ist ebenfalls die Tatsache, daß auslän-
dische Instrumentalisten zu Konzerten oder zu den alljährlich organisierten internatio-
nalen und nationalen Musikfestivals oder Musikwettbewerben in Sofia, Plowdiv, Warna, 
Russe und anderen Städte~ ausdrücklich für Aufführungen von Bachs un~ Händels Instru-
mentalwerken eingeladen werden. Darunter seien nur einige Namen genannt: Tatjana Niko-
laewa aus Moskau (die 1968 zum ersten Mal in Bulgarien "Die Kunst der Fuge" öffentlich 
spielte); die Ensembles "Camerata" aus Amsterdam, "Musica antiqua" aus Köln und "Fiori 
musicali" aus der BRD (Letzteres verwirklichte im Juni 1985 eine verschiedenartig 
kommentierte bulgarische Erstaufführung von Bachs "Johannes-Passion"). 
Besonders erfreulich ist es aber, daß in den verflossenen 3-4 Jahrzehnten immer mehr 
b u 1 gar i s c h e Musiker Bachs und Händels Instrumentalmusik öffentlich spielen, 
was verständlicherweise im Jubiläumsjahr 1985 seinen Höhepunkt erreichte. Aus Zeitgrün-
den ist es unmöglich, die Namen auch nur der Besten unter ihnen zu nennen. Wichtiger 
scheint es uns, nur einige der vielen Beweise dafür aufzuzählen: Die acht staatlichen 
Philharmonien sowie das Sinfonieorchester des Bulgarischen Rundfunks und Fernsehens und 
auch kleinere Orchester in der Provinz führen viele Instrumentalkonzerte u.a. von Bach 
und Händel auf; ganze Kammermusikzyklen mit ihren Werken werden organisiert; Bachs 
"h-moll Messe", "Das Musikalische Opfer", "Die Kunst der Fuge", "Goldbergvariation~n", 
alle 48 Präludien und Fugen des "Wohltemperierter. Klaviers", sämtliche "Brandenburgi-
sche Konzerte", Concerti grossi, viele Instrumentalkonzerte usw. werden nunmehr erst-
klassig von Bulgaren interpretiert; es gibt bereits neun geschulte bulgarische 
Organisten, unter denen eine junge Organistin während der vergangenen drei 
Konzertsaisons einen Zyklus darbot, in dem sie - mit eigenen einführenden Erklärungen -
chronologisch fast alle Orgelwerke Bachs spielte; im Sofioter Rundfunk lief 1985 ein 
großer Zyklus zum Thema "Kennen Sie Bach?" 
Es ist also offensichtlich und unbestreitbar, daß im gegenwärtigen Bulgarien Händels 
und vor allem Bachs instrumentale Kompositionen ständig im Repertoire stehen und immer 
sehr gut aufgenommen werden. Diese bulgarischen Interpretationen können zusammenfassend 
mit folgenden Merkmalen gekennzeichnet werden: 
Die genannte Musik wird nicht auf historischen oder restaurierten, sondern auf zeit-
genössischen Instrumenten und - mit Ausnahme von der als Konzertsaal benutzten ortho-
doxen Kirche in Warna - in modernen Konzertsälen gespielt. So fallen von Anfang an alle 
Probleme einer "authentischen" oder "originalgetreuen" Aufführungspraxis aus, die 
unseres Erachtens aus vielen objektiven und subjektiven Gründen eigentlich unmöglich 
ist. Das andere Extrem - eine "Modernisierung" oder "zeitgenössische Erneuerung" -
scheint den bulgarischen Interpreten heute im gewissen Grade gefährlich, besonders in 
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bezug auf dynamischen und emotionellen Überschwang, auf willkürliche Tempi, agogisch--
rhythmische Freiheit und Klangfarbenreichtum. Die überdimensionale Größe von Bachs und 
Händels Musik wird gegenwärtig von allen bulgarischen Interpreten - ob rein intuitiv, 
durch solide allgemeine Musikausbildung oder durch spezielles, auf eigene Faust 
unternommenes Bach- und Händelstudium - stets tief und möglichst objektiv empfunden und 
dementsprechend durch Depersonifizierung der konkreten Zeitgebundenheit irgendwie 
"überzeitlich" dargeboten. Und hier gelangen wir zu dem noch am Anfang angedeuteten 
Paradox: Bachs und Händels Werke für Klavier, Orgel, Kammerensembles, ihre Solokonzerte 
u. dgl. bereiten den bulgarischen Instrumentalisten merkwürdigerweise weniger Interpre-
tationsprobleme . als die zeitlich und stilistisch "nähere" Kunstmusik des 19. und 20. 
Jahrhunderts, obwohl es gegenwärtig noch keine ausgeprägten bulgarischen Bach- und 
Händelinterpreten gibt. 
Die Erhabenheit und stille Größe, der innere Frieden und das Insichgekehrtsein der 
ewigen und universellen Musik Bachs und Händels fesselt sowohl ihre Interpreten als 
auch ihre Zuhörer in Bulgarien und bedeutet für sie ein tiefes seelisches Erlebnis und 
ein ersehntes Refugium, das geistige Kräfte für eine bessere Zukunft hervorruft U[ld 
entfaltet. 
Saviana Diamandi: 
JOHANN SEBASTIAN BACH, DER ARCHITEKT 
Betrachtungen über die Vielfalt in den "Englischen Suiten" 
Das helle Scheinwerferlicht der Gegenwart erfaßt nicht nur das turbulente, atem-
beraubende Dasein des heutigen Menschen, sondern auch dessen verborgenes, reiches 
Innenleben. Es versteht sich von selbst, daß das im ständigen Wechsel befindliche Me-
dium und ebenso all das hereinbrechende Neue, die schreienden Farben de& Lebens und 
sogar die Ruhe des Schweigens auf den Einzelnen projiziert werden. Als Handelnder und 
zugleich die Gegenwart Erleidender, ohne die Möglichkeit sich auf das eigene Selbst zu-
rückzuziehen, vermag er dennoch, sich der Vergangenheit zuzuwenden und aus dem reichen 
Schatz des Überlieferten (Informationen, Errungenschaften des menschlichen Denkens, 
Konzipierens und Schaffens) seinem Wünschen und Trachten entsprechend zu wählen. Zwei-
fellos kristallisieren sich die wahren Werte erst in längeren Zeiträumen heraus, den-
noch darf die aktive Rolle des an seiner Gegenwart gebundenen Menschen nicht außer acht 
gelassen werden: Dieser sichtet, ordnet und entscheidet darüber, was von dem geistigen 
Erbe augenblicklich verwendbar ist oder einer künftigen Epoche überlassen wird. Der 
stetige Wechsel ringsum und die dauernde innere Unruhe, die in den mannigfaltigen 
Gesichtern der heutigen Menschen ihren Ausdruck finden, das ist das 20. Jahrhundert. 
Mehr als durch jedwelche andere Ausdrucksform findet der Mensch der Gegenwart durch 
die Musik eine vollkommene Übereinstimmung mit den überlieferten Werten, die er nicht 
als Zeugen der Vergangenheit sondern als sinngebenden Besitz seiner Gegenwart auffaßt. 
Im lichte dieser Scheinwerfer aus der Vielfalt menschlicher Gesichter, in denen Fühlen 
und Denken, Unruhe und Stille, Aufruhr und Ergebenheit, Unsicherheit und Herrscherwille 
zum Ausdruck kommen, rückt allmählich ein Antlitz in den Vordergrund, das Antlitz von 
Johann Sebastian Bach. Seine Gestalt z~ichnet sich immer deutlicher ab, inmitten all 
der Menschen, die ihn weniger mit Staunen, als freudig zur Kenntnis nehmen, den un-
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